Donnerſtag, 
am 24. Maͤrz 
1836. 


Danziger Dampfbooi 


Geiſt, Humor, Satire, Poefie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Die Hugenotten. 


Oper in 5 Akten. Muſik von Meyerbeer, 


Text von Scribe. 


Die wichtigſten Ereigniſſe, die in neuer Zeit die Welt 
erſchüͤtterten und den Geſchichten der Völker denkwuͤrdige 
Kapitel einſchalteten, und überhaupt Alles, was ſeit dem 
Eintritt dieſes 19ten Jahrhunderts die Gemuͤther in 
Europa bewegte, aufregte, mit Schrecken oder Enthus 
ſiasmus erfünte, fand in Paris feinen Ausgang. Dieſe 
Reſidenz an der Seine iſt demnach für Europa die eis 
gentliche Teufelsmuͤhle, aus welcher ſchon mancher Scheffel 
Mehl hervorgegangen iſt, der für uns zu einem Brei 
bereitet wurde, an welchem wir noch heute zu verdauen 
haben (z. B. Kommunalſchulden); aber jene verhängnißs 
volle Stadt iſt auch zugleich eine Galanteriewaaren-Fa⸗ 
brik, aus welcher ſchon manches Pracht: und Kabinetsſtuͤck 
von anmuthvollfter Geſtalt für uns — die Nachſchmecker 
— hervorging. Dieſer letztere, freundlichere Fall iſt jetzt 
wieder einmal eingetreten, 


Die ernſte Attentat⸗Burleske iſt in Paris abgeſpielt, 
bis auf ein Nachſpiel, in welchem eine einaͤugige Dirne 
als Ladenmamſell ſiguriretz — die Miniſterwechſelgeſchichte iſt, 
bis auf „Fortſetzung folgt,“ beendet; — jetzt hat ſich dort 
die allgemeine Aufmerkſamkeit einem Kunſtwerke erſter 
Größe: Meperbeer's Hugenotten zugewendet. Alle 
Pariſer Journale find über dieſe neue Oper einſtimmig 
des Ruhmes voll; ihre wiederholte Auffuͤhrung verdoppelt 
nur das Gedraͤngez kurzum, der Pariſer Kunſt⸗ und 
Muſikſinn ſchwelgt in raſendem Entzücken. 

Iſt es nun ſchon Pflicht und Zweck, den Leſern zei⸗ 
tig von jeder neuen wichtigen Erſcheinung moͤglichſt genaue 
Kunde zu bringen; ſo iſt zugleich auch der Stoff, der 
ſich hier zu dieſer Kenntnißnahme darbietet, dankbar und 
intereſſant. Im raſchen Fluge werden „die Hugenotten“ 
nach Deutſchland heruͤberkommen; es wird daher allen 
deutſchen Buͤhnenunternehmern rathſam erſcheinen, ſich 
ungeſaͤumt dieſe neue Oper, als ein erwuͤnſchtes Kaſſen⸗ 
ſtuͤck, an⸗ und herbeizuſchaffen, bevor die einzelnen melo⸗ 
diereichen Muſik- und Geſangſtücke in Klavierauszügen 
durch alle Dilettanten⸗ und Gartenkonzerte wandern, wo⸗ 
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durch der Reitz der Neuheit weſentlich geſchwaͤcht werden 
muß. Bis dieſe Erwartung nun ihre Befriedigung fin- 
det, möge die hier folgende Notiznahme die Neugierde 
des Leſers vorlaͤufig befriedigen. 

Meyerbeer iſt ein Deutſcher und wird jetzt 
von Paris bewundert. Schon das muß uns den Gegen⸗ 
ſtand der Beachtung werth machen. Seine Muſik in 
den Hugenotten wird als eine Fülle von Poeſie und 
Farbenſchmelz geſchildert. Seine, gelungen ausgefuͤhrte, 
Aufgabe iſt geweſen: einen Kontraſt zwiſchen Proteſtanten 
und Katholiken darzuſtellen und durch alle fuͤnf Akte zu 
führen, Demnach find nicht nur die Sologeſaͤnge und 
Chöre, ſondern ſelbſt das Orcheſter iſt in Glaubens- 
abtheilungen von einander geſondert: die Kontra— 


baͤſſe ſpielen fuͤr Calvin, die Violinen fuͤr den Papſt. 


Nach den Skizzen des Dichters hat der Komponiſt die 
Zeichnung vollendet und ſie mit Farben des Lebens illu⸗ 
minirt. — Jetzt zur Handlung. 

Die Bartholomaͤusnacht oder Pariſer Bluthochzeit 
im Jahre 1572 bildet die Hauptſzene. Die eigentlichen 
Charaktertonangeber, die auf beiden Seiten Glaubensduls 
dung und Edelmuth, oder Fanatismus und grelle Partei— 
farbe zeigen, ſind, bei den Katholiken: Graf von Ne— 
vers, ein duldſamer, ſtets zur Verſoͤhnung geneigter, 
edelmüthiger Juͤngling, und Graf Saint-Bris, ein 
eingefleiſchter und mordlechzender Paͤpſtler. Auf Seite 
der Hugenotten ſind die Tonangeber: der Ritter Raoul 
von Nangis, ein aufgeklaͤrter Proteſtant und ſittenreiner 
Jüngling; ſein alter Diener Marcel iſt dagegen der 
grelle Farbentraͤger, iſt ein Stockproteſtant, ein naiv⸗ 
komiſcher Poltron, ein beißiger Katholikenfeind und tuͤch⸗ 
tiger, biederer Haudegen. Alle ſeine Geſaͤnge, ernſten 
und heitern Inhalts, ſind Variationen auf das Thema: 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott.“ — Frei von jeder 
eingewurzelten Glaubensmeinung und von jedem Partei⸗ 
haſſe ſteht Valentine, die Tochter des fanatiſchen 
Saint⸗Bris und Geliebte des edeln Raoul, wie ein 
vermittelnder und verklaͤrter Engel daz ihr Glaube 
heißt: Liebel — Eine hiſtoriſche Entwickelung fehlt 
der Handlung; fie beſchraͤnkt ſich auf eine poetiſche, bringt 
von vorne herein einen abgeſchloſſenen Kontrakt fuͤr das 
vorkommende Faktum: der Plan zur geſchichtlich fluchwuͤr⸗ 
digen Bluthochzeit ift ſchon fertig, die Moͤrderrollen find 
ausgetheilt; man ſucht nur noch durch einige einzuleitende 
Ehebuͤndniſſe zwiſchen Katholiken und Proteſtanten die 
letztern einzufhläfeen, um die Opfer wehrlos uͤberfallen zu 
konnen. Die erſten drei Akte der Oper enthalten die Einlei⸗ 
tung; erſt die beiden letzten fuͤhren die Handlung vor. 


Die erſten drei Akte werden mit einem Feſtmahle 
eröffnet, weiches der Graf von Nevers feinen Freun⸗ 
den giebt, und welchem auch Raoul beiwohnet, der von 
Liebe für ein, ihrem Stande und Namen nach ihm uns 
bekanntes Maͤdchen ergluͤhet. Er hat dieſem Maͤdchen 
kürzlich das Leben gerettet, muß ſie aber jetzt in einem 
vertrauten Geſpraͤch mit Nevers belauſchen, und Hält fie 
irrthuͤmlich fuͤr die Geliebte deſſelben. Es iſt aber das 
Hoffraͤulein Valentine, Nevers verlobte Braut. Ihre 
Herrin, des Koͤnigs Schweſter Margaretha von Valois 
hat ſie an den Grafen abgeſandt, um ihn, durch ein offe⸗ 
nes Geſtaͤndniß von ihrer wahren Neigung, zum Ruͤck⸗ 
tritt von der beabſichtigten Verbindung zu bewegen. — 
Raoul, jetzt zu Margarethen berufen, ſoll mit Valentine 
vereinigt werden. Doch er weigert ſich deſſen aus dem 
vorhin angegebenen Verdachtgrunde. Hiedurch fuͤhlt ſich 
der anweſende Saint:Bris als Vater beleidigt und gelo⸗ 
bet blutige Rache. Valentine muß nun Nevers zum 
Altare folgen. Als fie hierauf erfährt, daß Raoul durch 
ihren Vater meuchlings ermordet werden ſoll, macht ſie 
Marcel eine geheime Mittheilung davon, und verpflichtet 
ihn, uͤber das Leben ſeines Herrn zu wachen. Die 
Rettung gelingt. 

Akt 4. — Zu fpät iſt Raoul jetzt mit Valenti⸗ 
nens treuer Liebe bekannt geworden. Er kann ſie nun 
nicht mehr beſitzen; nur ein letztes Lebewohl will er ihr 
noch ſagen. Er muß hierbei in ein Verſteck fluͤchten, 
wo er als Zeuge das Komplott erfährt, welches der Hof 
gegen die Hugenotten gemacht hat. Sant-BVris iſt einer 
der Hauptanfuͤhrer der Verſchworenen, nur Nevers wei⸗ 
gert ſich, an dem Verbrechen Theil zu nehmen. Da er— 
toͤnen die Glocken als Signal zum Anfange des Blutba⸗ 
des, und die Verſammlung trennt ſich. Vergebens iſt 
Valentine bemüht, den Geliebten zuruͤckzuhaltenz er ent⸗ 
reißt ſich ihren Armen, eilet zu ſeinen Freunden. 

Akt 5. — Die vornehmſten Proteſtanten wohnen 
gerade einem Balle bei. Dort erſcheint Raoul: „Zu den 
Waffen! man erwürgt unſere Brüder,“ Die, Freudentoͤne 
verwandeln ſich nun in Kampfgeſchrei. 

Hierauf verändert ſich die Szene; der Kampf bes 
ginnt. Das Theater zeigt ein Kloſter und eine proteſtan- 
tiſche Kirche, wohin ſich Frauen und Kinder gefluͤchtet 
haben, die ſchon von Mördern bedroht werden. Nevers 
erſcheint als ihr Retter, wird aber in dieſem edelmuͤthi⸗ 
gen Beſtreben durch die Seinigen getoͤdtet. 

Valentine iſt nun wieder frei. Sie hat ſich Kathas 
rina von Medicis zu Füßen geworfen und Raouls Bes 
gnadigung erlangt. Doch dieſer ſoll ſeinen Glauben ab⸗ 
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ſchwörenz als er ſich deſſen weigert, wird Valentine eine 
Proteſtantin und geht mit dem Geliebten dem Maͤrtyrer⸗ 
tode entgegen. Ihnen geſellt ſich hierbei der treue Die⸗ 
ner Martel. Alle drei fallen unter dem Feuer der vom 
fanatiſchen Saint⸗Bris befehligten Moͤrder. 

Das iſt die Handlung der Oper, die alle Poſaunen 
des Ruhmes jetzt in Bewegung fest, die Pariſer Bevoͤl⸗ 
kerung bis zur Narrheit enthuſiasmiret, und dabei den 
dortigen Taſchendieben ein reiches Fruchtfeld eroͤffnet. 


er k. 


In der letzten Haͤlfte des Januarmonats bis zur 
Mitte des Februarmonats war in Moskau eine fo grim⸗ 
mige Kälte (34 bis 3 70), daß das Queckſilber ſich im 
gefrorenen Zuſtande zeigte. Alle Geſchaͤfte wurden ein⸗ 
geſtellt, alle Läden waren geſchloſſen; Keiner wollte zus 
letzt mehr aus dem Bette heraus. — „Da hört Als 
les auf.“ 


Wie glaubwuͤrdige Briefnachrichten es melden, trei⸗ 
ben auch in Dresden die Mucker es etwas ſtark. Bei 
ihren woͤchentlich Dreimal ſtattfindenden Verſammlungen 
legen ſie die Oberkleider ab und geißeln dann einander 
nach Herzensluſt. Indem ſie ſich auf ſolche Weiſe arg 
mißhandeln, kuͤſſen fie ſich zugleich im fluͤchtigen Vorbei⸗ 
eilen; was ſo viel fagen ſoll, als: „Lieber Bruder, oder 
liebe Schweſter, obgleich ich Dich wacker pruͤgle, ſo habe 
ich Dich doch lieb, und mißhandele Dich nur, um Dir 
den Böfen vom Nacken zu jagen.“ — Nach beſagtem 
Handgefechte wird jedesmal tuͤchtig Punſch getrunken und 
Butterbrod mit Fleiſch herumgereicht; was mir noch am 
beſten von der ganzen Sache gefallen will. Speiſe und 
Getränk werden uͤbrigens vor dem Genuſſe, gleich der 
Hoſtie am Hochaltar, feierlichſt eingeweiht. ; 


Die Lehre vom Bau der Eiſenbahnen und Dampf⸗ 
wogen iſt jetzt bereits zu einer akademiſchen Wiſſenſchaft 
erhoben worden. Vom 2. Mai ab wird naͤmlich Hr. 
Kuppler, Profeſſor der Mathematik, in Nuͤrnberg 
Vorleſungen über dieſen Bau beginnen, 


Wahrend des Jahres 1835 wurden in Europa 
217,600, Pfd. Kaffee und 913,500,000 Pfd. 


Zucker eingefuͤhrt; davon erhirkten die Niederlande und 
Deutſchland / des Kaffees und / des Zuckers. Welche 
bedeutende Summe kann demnach durch den Anbau der 
Runkelruͤbe fuͤr das Vaterland zuruͤckgehalten werden, 
und wie viele jetzt brodloſe Menſchen koͤnnen durch die 
dabei erfolgende Zuckerfabrikation zugleich beſchaͤftigt werden. 


Einer der reichſten Kapitaliſten Amerika's, Hr. 
Aſtor, laͤßt gegenwärtig in New⸗Nork einen Gaſthof 
bauen, in welchem 2000 Reiſende werden logiren koͤn⸗ 
nen. — Wenn der Bau beendigt iſt, wird der Sohn 
des Hrn. Aſtor mit Recht ſagen koͤnnen: „In meines 
Vaters Haufe find viele Wohnungen.“ 


Fuͤr das Denkmal des engliſchen Schriftſtellers 
Walter Scott find im Ganzen 10,340 Pfd. Sterl. 
(72,380 Thaler) eingegangen: fuͤr den Grabſtein des 
deutſchen Dichters Langbein bis jetzt (trotz der durch 
viele deutſche Journale dringend ergangenen und ans 


Herz gelegten Aufforderung) nur 66 Thaler 2 Sgr. 


— O Meſeritz! mein Vaterland. 


Theater in Danzig. 


Wenn ein kunſtliebender Fremder jetzt das hiefige 
Theater beſucht, ſo muß er vor freudigem Erſtaunen die 
Hände in weitem Bogen über den Kopf zuſammenſchla⸗ 
gen und ſteif und feſt glauben, Madame Thalia nebſt 
übrigen Kunſtſchweſtern habe endlich, nach langem umher— 
irren eine gaſtliche Freiſtaͤtte gefunden. Denn obgleich 
draußen die Lerche hoch emporſteigt, Veilchen und andere 
Frühlingsblumchen einander nachbarlich grüßen, und die 
jungen Graͤſerchen es nicht Länger laſſen konnen, überall 
neugierig die Näschen hervorzuſtecken und nach der Frau 
Sonne zu ſchielen; ſehen wir in unſerm Schauſpiel⸗ und 
Opernhauſe ein Kopf an Kopf gedraͤngtes Publikum. 
Dieſes erfreuliche Stelldichein iſt auf dem Wege der 
Theaterbillet⸗Verlooſung zu uns gekommen. Der gute 
Zweck dabei iſt demnach ſo ziemlich erreicht. Wie es 
weiter werden wird, muß die Zeit lehren. — 

Die Verlooſung ſelbſt hat am 18. d. M. bei er⸗ 
niedrigten Eintrittspreiſen vor einem ziemlich vollen 
Haufe ftattgefundenz vorher wurde Koͤrner's Nach wäch⸗ 
ter aufgeführt. Der Akt der Verlooſung, der um 7% 
uhr feinen Anfang und um 11½ uhr fein Ende fand, 
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Muthwille und Schadenfroh hoͤren. 


hatte eine große Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen Trei⸗ 
ben im Menſchenleben: Jeder der Anweſenden hielt, 
Fortuna vertrauend, feinen Blick dem Glücksrade zuge⸗ 
wendet. Doch ſelten kam ein Treffer; häufiger der 
Ruf: „15 Galleriebillets!“ Viele ſahen ſich in ihren 
Hoffnungen getäuſcht, und von Jenen, welchen ihr Theil 
geworden war, ſchlich Einer nach dem Andern aus dem 
Haufe und ging zur Ruhe, während Wenige noch mit 
geſpreizten Augenbraunen daſaßen und uͤber Fortunas 
Zögern unwillige Empfindungen naͤhrten. Als die Ver⸗ 
looſung ihren Anfang nahm, war Alles noch voll jugend⸗ 
licher Hoffnung, und als ſich die Looſe gerührt zeigten, 
durch ein zufälliges Aufgehen der Radthuͤre aber aus ihrer 
Rolle fielen, ließen ſich ſelbſt die kleinen Buben 
Ueberhaupt haben 
die eigentlichen geſchaͤftsfuͤhrenden Mitglieder des Comité 
eine mühevoll und zugleich undankbare Aufgabe zu löfen 
gehabt. 

Der Hauſirhandel mit Billets hat nun, beſonders 
Abends vor dem Schauſpielhauſe, ſeinen Jahrmarkt en 
gros. Mancher kommt fuͤr 3 bis 4 Silbergr. ins Par⸗ 
terre, und manche Andere kommt auf die Gallerie und 
weiß nicht wie. 

Sonntag wurde Fidelio aufgeführt und viele Par⸗ 
terrbilletsinhaber konnten nicht mehr Eintritt finden; oben⸗ 
drein erfreute ſich die Theaterkaſſe nach einer Extra⸗ 
Einahme von circa 60 Rthlr. Jeder drängte ſich her⸗ 
bei, um einmal im Schauſpielhauſe wieder die Huͤlle und 
Fülle zu ſehen. 

Montag wurde zum Erſtenmale das Birch⸗Pfeif⸗ 
ferſche Schauſpiel „Fra Bartolomeo“ aufgefuͤhrt. Eine 
Bühnenneuigkeit, die — nach Abrechnung manches Un⸗ 
wahrſcheinlichen und Gedehnten — Allen, welche nur 
Zeitverkürzung verlangen, die Zeit intereſſant ver⸗ 
ſchwendet. 2 

Von den neuengagirten Bühnenmitgliedern, deren 
baldige Ankunft auf der Lifte der Verheißung ſtand, iſt 
jetzt erſt eine Frau v. Zieten, als erſte Sängerin eingetroffen. 


— 


Kajütenfracht. 


Nachdem während der letzten Woche ein dichter 
Nebel anhaltend die Atmofphäre erfüllte und die Straßen⸗ 
luft niederdrückte; iſt ſeit dem 20. d. M. ein ungewoͤhn⸗ 
lich warmes und heiteres Fruͤhlingswetter eingetreten. 
So z. B. hatten wir am 22. März 150 Reaum. 
Wärme. Man fängt hin und wieder ſchon an, uͤber 
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den Ausſpruch des Memeler Naturforſchers Hrn. v. Bran⸗ 
denburg, nach welchem die klimatiſchen Verhaͤltniſſe der 
Erde eine Revolution bis auf die Wurzel erlitten haben 
ſollen, nachzudenken, und will, wenn es ſo noch einige 
Wochen anhält, es mit einer Wein- und Baumwollen⸗ 
pflanzung verſuchen. 


Der Violinvirtuoſe Hr. Hager aus Caſſel wird, 
auf feiner Reife nach Petersburg, näͤchſter Tage hier 
eintreffen und in einem Konzerte auftreten. Die Zeits 
ſchrift „ Sundine“ in Stralſund, wo Hr. Hager konzertirte, 
berichtet uͤber die Leiſtungen deſſelben: „In hohem 
Maaße verdiente der brave Kuͤnſtler die einhellige Beis 
fallſpende am Schluße jedes Muſikſtuͤckes, welche feinem 
Violinſpiele gezollt ward. Was ihn vorzüglich auszeich⸗ 
net, iſt eine untadelhafte Reinheit in allen Tonlagen, wo⸗ 
bei die Toͤne in der größten Naͤhe des Steges nichts an 
zartem Wohlklang verlieren.“ 

Auf derſelben Reiſe im Anzuge befinden ſich die 
beiden Pedalharfeniſten des Großherzogs von Heſſen: Dem. 
Schaffner und Hr. Roͤſſner. Ein Korreſpondent 
berichtet über dieſes Künſtlerpaar: „Hr. Roͤſſner ſpielt 


auf der Harfe Variationen a la Paganini über ein Ty⸗ 


roler Thema, worin Harmonika, Guitarre und Harfen⸗ 
geliſpel vorkommen“ u. ſ. w. 


Die Diebe in Danzig haben einen neuen Erwerbs⸗ 
zweig aufgefunden oder vielmehr neue Dandelsaufträge 
erhalten. Die Flieſen in den Beiſchlaͤgen, welche bis 
dahin ruhig liegen konnten, ſind jetzt nicht mehr vor 
ihren Angriffen ſicher und werden nun furchtbar aus 
ihrer Ruhe geſtoͤnkt. Am 21. d. M. am Abend h ib 
10 uhr machten ſie auf ſolche Weiſe einen Angriff auf 
den Beiſchlag des Lehrers Hrn. H. in der Johannisgaſſe. 
Durch ein zufaͤlliges Oeffnen der Hausthuͤre wurde der 
Beiſchlag noch vor einer gänzlichen Entflieſung gerettet, 
hatte aber doch ſchon ſein beſtes Steingut verloren. Da 
die Waͤchter ſich erſt um 10 Uhr auf der Straße zeigen, 
ſo koͤnnen die Diebe bis zu dieſer Zeit ſchon manches 
Stuͤck Arbeit verrichten. 


Das alte Sprichwort „jeder Arbeiter iſt ſeines 
Lohnes werth“ findet bei der hieſigen niedern Volksklaſſe 
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zum Danziger Dampfboot M 36. 


Am 24. März 1836. 


ſelbſt bei Ausübung der Liebeswerke feine Anwendung. 
Die Beftätigung davon gab neulich ein junger Bedienter, 
den ſein Herr ernſtlich zur Rede ſtellte: woher er, bei 
feiner geringen Einnahme, das Geld nehme, woͤchentlich 
einige Male Tanzboͤden zu beſuchen und mit Perſonen 
gegentheiligen Geſchlechts ſpazieren zu gehen? „Ich ver— 
diene noch etwas dabei,“ antwortete der Gefragte. 
„Wenn ich mit der Koͤchin des Hrn. X. nach Heiligen⸗ 
brunn gehe, ſo giebt fie mir dafuͤr einen Achthalberz 
tanze ich dort mit ihr, fo bezahlt fie die halben Silber- 
groſchen und ich habe dabei noch eine Flaſche Bier und 
ein Butterbrod frei; für's Nachhauſebringen aber bekomme 
ich jedesmal 2 Silbergrofgen.“ 


St ü ck gau t. 


Kein Eigenſchaftswort erleidet ſo verſchiedenar⸗ 
tige Deutung als die beiden Woͤrter Groß und 
Klein. Schon um ſie ſo zu ſchreiben, wie ſie hier 
bezeichnet ſtehn, bleibt es zweifelhaft, ob man ihre 
Anfangsbuchſtaben groß oder klein ſchreiben ſoll. 
Napoleon war wirklich ein nur kleiner Mann, 
und doch war er in der That ein ſehr großer 
Mann. Wer groß iſt und oft Händel hat, iſt 
deswegen kein Großhändler, wer klein iſt und 
Laͤrm macht, iſt deswegen nicht kleinlaut; Man⸗ 
cher iſt groß und witzig, und doch ein Klein⸗ 
geiſt; Mancher iſt klein und ſpricht wenig, und 
iſt doch ein Großſprecher; Mancher iſt klein, 
und thut groß. Der Kleine iſt nicht immer 
kleinmuthig, und der Große nicht immer 
großmuͤthig. Von manchem Kleinen koͤnnte 
ich Großes, und von manchem Großen Klein⸗ 
liches erzaͤhlen; doch unterlaſſe ich das, damit kei⸗ 
nem Kleinen die Gelegenheit wird, mich groß 
anzuſehen. a 
K., der eben fo gelehrte als ſarkaſtiſche Profefs 
for der Geſchichte an einer deutſchen Univerfität, 
ward, zur Zeit des überall. umherſchleichenden poliz 
tiſchen Verdachts, mit Unrecht der Verlautbarung 
demagogiſcher Geſinnungen heimlich angeklagt. Ein 


Polizeirath, der in dieſer Sache gern Lorbeeren ernten 
wollte, erbot ſich, kuͤnftig den akademiſchen Vorle⸗ 
ſungen des Angeſchuldigten beizumohnen, und Bes 
richt daruͤber abzuſtatten. Dieſes war allgemein be— 
kannt geworden. In der erſten Vorleſung, in wel— 
cher der Polizeirath zugegen war, ſprach der Profeſ— 
ſor uͤber China und ſagte unter anderm: „Doch 
auch jenem Lande iſt ſchon die Sonne der Zivili⸗ 
ſation aufgegangen und verbreitet dort durch ihre 
wohlthaͤtigen Stralen Licht und Wärme. So z. B. 
iſt die dortige Polizei ſchon fo weit in der Humani⸗ 
taͤt und geiſtigen Bildung vorgeſchritten, daß ſie jetzt 
bereits darangeht, ſich dem Studium der Geſchichte 
zu widmen.“ — Das Auditorium erhob ein ſchallen⸗ 
des Gelächter und alle Blicke wandten ſich dem Pos 
lizeirath zu, welcher das Ende dieſer Vorleſung nicht 
abwartete und auch kuͤnftig zuruͤckblieb. 5 

(Bisher noch ungedrucktes, woͤrtlich nacherzähltes Ereigniß.) 


Theater⸗RNotiz. 

Die Koͤnigsberger Zeitung No. 68 vom 21. d. 
M. enthält folgende, aus Danzig eingeſandte Notiz: 
„Die Danziger Schauſpielergeſellſchaft hat am 14. März 
ihre 100ſte Abonnementsvorſtellung gegeben und die Die 
rektion des Hrn. Doͤhring hat hier ſo gut wie geendet. 
Die Geſellſchaft giebt noch 10 Vorſtellungen, wozu die 
Looſe, von einem Comite garantirt, durch Polizeikommiſ⸗ 
farien zum bewerkſtelligenden Abſatz, und ebenſo durch die 
Comitemitglieder, vertheilt worden ſind. Allgemein wird 
der Direktor Hr. Doͤhring bedauert; feine raſtloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit zur Aufrechthaltung der Ordnung und beſten Fuͤh— 
rung und Leitung des Ganzen hat ihm überall Liebe und 
Achtung erworben. Er ſelbſt ſah auf Alles und uͤberließ 


es nicht der Willkür des Regiſſeurs, ſich ſelbſt nicht etwa 


dem Vergnügen hingebend und nicht dem Gluͤck und dem 
Zufall allein vertrauend. — Moͤge daher ſein Geſchick, 
das zu bemitleiden iſt, ſich bald freundlich erhellen und 
er bald wieder thaͤtig ſeinen Pflichten nach leben und 
wirken konnen.“ — Daß die vorſtehende Notiz zugleich 
eine Bezugnahme auf Königsberg enthält, iſt leicht er⸗ 
kennbar; ob das aber huͤbſch iſt, kann nur dortige 
Ortskenntniß entſcheiden. Was indeß die unermuͤdlich 
thaͤtige Doͤhr ing ſche Theaterverwaltung betrifft, enthält 
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die ehrlichſte Wahrheit, und iſt dazu geeignet, manches 
uͤbelwollende Geruͤcht von einem Verſteckſpiel u. dgl. zu 
widerlegen. 


Auflöſung 
der Charade im vorigen Blatte: 
Frohſinn. 


Das Danziger Dampfboot erſcheint woͤchentlich Dreimal: Dienſtags, Donnerſtags und Sonn— 
abend s, und iſt durch alle Poſtaͤmter des In- und Auslandes zu beziehen: gegen den vierteljährlichen 
Abonnementspreis von 22% Silbergroſchen, wofür die Zuſendung der Blätter gleich bei ihrem jedesmaligen 


Erſcheinen poſtfrei erfolgt. 


Der naͤchſte Quartalgang wird ſich den Freunden und beſonders den Freundinnen der Novelle durch eine vos 
mantiſche Erzählung in höherer Schreibart (das hoͤchſt gelungene poetiſche Produkt einer jungen Dame) empfehlenz 
nebenher aber, für Denker: einen Extract aus Lord Brougham's geiſtvollem Werke: „Gott und unſterblich⸗ 
keit aus dem Standpunkte der natürlichen Theologie und ihrer Beweiskraft,“ enthalten; gleich nach abgethaner 


Sonnenfinſterniß auch einen Reiſeguckkaſten eroͤffnen. 


Zu unſerm vorzuͤglich gut ſortirten Tuchlager, 
ſowohl in den geſuchteſten gewoͤhnlichen Farben, als 
auch hauptſaͤchlich in den beliebteſten, ſeit einem 
Jahre erſchienenen Modefarben, empfingen wir auch 
in den letzten Sendungen das Neueſte zur bevor— 
ſtehenden Jahreszeit, ſowohl in Tuchen als auch in 
einem reichhaltigen Sortimente Beinkleider⸗Stoffen, 
als: Cotes ragé, Elaſtique, Buckskin, Ca⸗ 
ſimir ic, Wir nehmen dadurch Veranlaſſung uns 
Einem ſehr verehrten Publikum mit dieſen Waaren 
zu den moͤglichſt billigſten und feſten Preiſen hie⸗ 
mit ergebenſt zu empfehlen. 

Baumgart & de Veer, 
Langgaſſe No. 372. 


Fracht geſuch. 
5 Nach Frankfurt, Berlin, Mag⸗ 
67 deburg und Schleſien ladet Schif⸗ 
N fer A. B. Schmidt und geht im 
Sn NL. Laufe dieſer Woche noch dahin ab, 
Das Naͤhere beim Frachtbeſtaͤtiger 


Extra feine Filz⸗ und Seidenhuͤte, 
wie auch mehrere Hundert moderne Sommer⸗ 
muͤtzen für Herren erhielt zu billigen Preiſen 

Wolf Goldſtein, Langgaſſe. 

Neue Sendungen Bielefelder Leinen, Creas, 
ſchleſiſche Leinen in ganzen und halben Stuͤcken, und 
damafeirte Tafelgedecke empfing und empfiehlt die 
Tuchhandlung von 

8 Baumgart & de Veer, 

Langgaſſe No. 372. 

Mit dem billigen Verkauf ver mei⸗ 
ner Abreiſe zur Leipziger Meſſe feiner Som⸗ 


Der Redakteur. 


mermuͤtzen a 17 Sgr., Hüte von 
20 Sgr. an, Schlaf- und Haus⸗ 
roͤcke, Damenbluſen und Steppdecken wird 


fortgefahren. 
A. M. Pick. 
Da der Ausverkauf ſaͤmmtlicher W 
der Tuchhandlung in der Brodbaͤnkengaſſe 
No. 708 erfolgen ſoll, fo erlaubt ſich die: 
ſelbe Einem verehrten Publikum ihr wohl 77 
% aſſortirtes Lager, beſtehend aus allen Sorten ! 
Ü Tuchen, Halbtuchen, Calmuken, Boyen, 
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Flanellen, Moltons, Sammet, Seidenzeuge, | 
Weſtenzeugen u. ſ. w. zu bedeutend unter 
den Koſten herabgeſetzten Preiſen zum bes 
vorſtehenden Fruͤhjahr anzubieten. 
2 


re 

Um allen Anforderungen, welche an meine Nie— 
derlage von Tabaks-Pfeifenſachen, bei Herrn J. Prina 
Langgaſſe No. 520 gemacht werden, vollkommen 
entſprechen zu koͤnnen; ſo habe ich derſelben noch ein 
ſchoͤnes Sortiment bemalter Pfeifenkoͤpfe in einer 
Auswahl von wenigſtes 180 Stück zugängig gemacht, 
und zwar zu dem billigen Preiſe von 10 Sgr. an, 
bis zu 5% Rthlr. pr. Stuͤck, worunter ſich außer 
andere, ſehr viele mit Malereien nach Niederlaͤndi⸗ 
ſcher Schule auszeichnen; eben ſo habe ich dieſer 
Sendung noch eine Parthie ſehr ſchoͤner Weichſel⸗ 
& Koͤnigsholz⸗Roͤhre beigefügt. Indem ich Einem 
geſchaͤtzten Publikum dieſes ergebenſt anzuzeigen mit 
erlaube, bitte ich gleichzeitig um recht geneigte zahle 
reiche Abnahme. 

Auguſt Büttner in Stettin. 
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